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Er ſſt e 


Jahrgang. 


den 1. März 1834. 


Strumpfbänder veranlaſſen die Entdeckung 
eines Raubmoͤrders. 


* dem ſiebenjaͤhrigen Kriege kam ein 
Wien Mann aus ſchwediſch Nenn nach 

. dort eine kurze Zeit aufzuhalten, und 
25 e zu reiſen. Er trat die erſten Tage 
1 kaſchacker Hofe ab, miethete ſich aber nach⸗ 
2 ein Zimmer in einem Privathauſe, blieb 
Merk einen Monat, beſah den Tag über die 
85 rkwuͤrdigkeiten, brachte den Abend im Thea⸗ 
ane und ſuchte uͤbrigens keinen Eintritt in 
1 150 Zeit. Als er abreiſen wollte, ließ er in 

ann ungen bekannt machen: Ein einzelner 
Venedig. einen Reiſegefaͤhrten nach Trieſt oder 
auf 15 war recht froh, als ſich zwei Tage dar⸗ 
. anderer Fremder, angeblich aus Schle— 
ee urtig, ihm zur Geſellſchaft antrug, und 
925 Ze ſich des andern Mittags — früher hatte 
— ee nicht aufbrechen wollen — in ei⸗ 

ichten Poſtchaiſe auf den Weg. 


D in > : 
in Gesellschaft efäbrte war ein Taugenichts, der 


ft mit m i i 

eld den nehreren, die ihm glichen 
r gene e Spieler, bald den Beutelſchnei⸗ 
Een Kaffechaufe unſerm Fremden, den er auf 
Baht hauſe geſehen, Nachricht eingezogen 
aan ſo wie er erfuhr, daß er allein weg⸗ 
9e „ den Anſchlag s 

en, zu berauben und zu ern ö 

a is N n 

rl einem Gauner darüber — — . — an 
er en Anftalten gemacht, und der Fremde in 
etz verſtrickt, wovon ihm nichts traͤumte. 


machte, ihn zu be⸗ 


Auf der vierten Station, als es ſchon Nacht 
geworden, und der Schwede ganz ſorglos ſchlief, 
durchſtach ihm der Boͤſewicht mit einem Stilet 
die linke Bruſt, daß er mit einem einzigen 
Schrei auffuhr, wieder zuſammenſank und ſtarb. 

Der Poſtillion ward eben ſo ſchnell mit 
einer Piſtolenkugel vor den Kopf geſchoſſen. 
Gemaͤchlich plünderte der Mörder die Habſelig⸗ 
keiten des Fremden, ſpannte das Sattelpferd 
aus, und ritt an einen beſtimmten Ort zuruͤck, 
wo fein. Gefaͤhrte in einem Gebuͤſch mit einer 
Halbchaiſe ſeiner wartete, und fuhr keck und un⸗ 
bekuͤmmert wieder nach Wien, wo kurz vor dem 
Thore ſein Spießgeſell ſich von ihm trennte, 
er aber unter dem Scheine eines Reiſenden 
ankam. i 

Am andern Morgen fand man die Leiche 
name und da man von dem Fremden nichts 
weiter wußte, als daß er von Wien komme, 1 
ſchaffte man ſeinen Koͤrper wieder dahin. a 
aber auch hier ihn Niemand kannte, ſo ſtellte 
man den Leichnam öffentlich aus, mit einem 
Zettel, der Jedermann auffoderte, den Namen 
dieſes Ungluͤcklichen, wenn er ihn wiſſe, anzu⸗ 
geben. ö 
In den erſten Tagen, die der Ermordete 
im Maſchacker Hofe zugebracht hatte, war eines 
Morgens eine Galanteriehaͤndlerin zu ibm ges 
kommen, und er hatte einige Kleinigkeiten, un⸗ 
ter andern ein Paar Strumpfbänder ihr abge⸗ 
kauft (welche damals die Herren zum Binden der 
langen Struͤmpfe beim Tragen der in jener Zeit 
noch uͤblichen kurzen Beinkleider bedurften). Als 
dieſe Frau jetzt bei dem ausgeſtellten Leichname 


* 


vorbei ging, erkannte fie ihn ſogleich, ging aber 
ſtillſchweigend weiter, weil ſie weder ſeinen Na⸗ 
men wußte, noch ſeines vormaligen Logis ſich 
erinnerte. So in Gedanken uͤber dieſen uner⸗ 
warteten Zufall, ging ſie ihrer Handthierung 


nach, kam, ohne recht zu wiſſen, in den Ma⸗ 
ſchacker Hof, ging gerade in das naͤmliche Zim⸗ 


mer, ſah eine Mannsperſon noch im Bett lie 


gen, ward aber ſehr rauh mit den Worten an- 


gefahren: er brauche von einer ſolchen alten Here 
nichts. Indem ſie wieder gehen wollte, er⸗ 
blickte fie auf dem Stuhle neben dem Bette 
eben die Strumpfbaͤnder, die ſie vor einigen 
Wochen dem Ermordeten verkauft hatte. Sie 
ſtutzte, trat ein Paar Schritte naͤher, ſah ge⸗ 
nauer auf den Stuhl, und ward immer mehr 


überzeugt, es wären eben dieſelben Strumpf⸗ 


Ei 


a 


baͤnder, und erinnerte fich nunmehr auch, daß 


der Ermordete damals in demſelben Zimmer los 
girt habe. Im Heruntergehen erkundigte ſie ſich 
bei einem Bedienten: Wer der Herr ſei, der in 
Nummer 5 wohne? Ein Fremder, der geſtern 
aus Steyermark angekommen. — Mit viel Ge⸗ 
paͤck? Nein, ohne Bedienten mit ein Paar 
Mantelſaͤcken. — Dies gab keinen Aufſchluß; 
aber ein gewiſſer innerer Trieb ward immer ſtaͤr⸗ 
ker in ihr. Sie ging zur Polizei, und zeigte 
an: der Erſchlagene habe vor einiger Zelt in 
dem bekannten Gaſthofe das Zimmer Nr. 5 be⸗ 
wohnt, und ihr ein Paar Strumpfbaͤnder ab⸗ 
gekauft. Jetzt liege in eben dem Bette ein 
Menſch mit hoͤchſt verdaͤchtigem Geſichte, und 
neben ihm eben dieſelben Strumpfbaͤnder, die 
jener gekauft habe. Wenn man den Menſchen 
frage, wie er dazu gekommen ſei, wuͤrde ſich 
vielleicht mehr ergeben. Man trug Bedenken 
auf die Anzeige zu achten. Strumpfbaͤnder ſind 
einander leicht ähnlich. Daß der Mörder gerade 
nach Wien kommen, gerade in demſelben Gaſt⸗ 
hofe, in demſelben Zimmer ſich einfinden ſollte, 
ſchien romanhaft. Dennoch, da fie immer date 
auf beſtand, daß es die Strumpfbaͤnder waͤren; 
fo entſchloß man ſich, den Fremden zu verhaf⸗ 
ten, und ihn genau zu befragen: wer er ſei? 
woher er komme? Gleich bei der Verhaftung 
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entſetzte er ſich gewaltig; als auch ſeine Man⸗ 


telſaͤcke durchſucht wurden, fand man blutige 
Waͤſche, ein Stilet, einige Piſtolen und einen 


Rock, den man im Gaſthofe an jenem Frem⸗ 
den geſehen haben wollte; auch die Strumpf⸗ 
bänder. Gleich bei dem erſten Verhoͤr wurde 
dem Verhafteten ſo mannichfaltiger Grund zum 
Verdacht vorgelegt, daß er bald alles geſtand, 


und wenige Wochen darauf erlitt er die Strafe, 


die er ſo reichlich verdient hatte. 
. — 
Anekdoten von Friedrich II. 


Der König hoͤrte auf feinen Reifen ein 
großes Geraͤuſch in einem Dorfhauſe; Er kam 
naͤher, und erfuhr, daß es die Schule ſei. Ich 
muß doch auch einmal in die Schule gehen, 
damit ſtieg er ab, und ging hinein. Der Herr 
Schulmeiſter, der ſich gewiß Niemands weniger 
als des Königs vermuthete, auch den Koͤnig 
nicht kannte, ließ ſich nicht ſtoͤren, bat den Kö⸗ 
nig ſich niederzuſetzen, und erklaͤrte den Kindern 
nach ſeiner Einfalt und Redlichkeit das vierte 
Gebot des Katechismi, ſo gut er konnte. Unter 
andern ſagte er: „Und ihr Soldaten wer: 
det, ſollt ihr auch euren König wie Vater und 
Mutter lieben, auf daß es euch wohl gehe und 
ihr lange lebet auf Erden.“ Dies ſcharmirte 
den Koͤnig ſo, daß er kurz darauf den Mann 
in eine anſehnliche Stadtſchule verſetzte, und ſich 
faft alle Jahre erkundigen ließ: ob der brave 
Ausleger des vierten Gebots noch lebe? 


Einſtmals überreichte Jemand dem Könige 
ein Memorial, worin der Ausdruck ſtand: 
„Darum bin ich gleich vor die rechte Schmiede 
gegangen.“ Der König ſchickt das Memorial 
an feine Behörde mit den Worten: „Der gute 
Mann hat ſich in der Schmiede rrt; ſeht 
doch aber zu: ob ſich aus ſeinem Eiſen was 
ſchmieden laſſen? 


5% 
Naivitaͤten von Hunden. 
Ein Edelmann hatte von einem feiner Be⸗ 
dienten einen Spuͤrhund beſonders abrichten 
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laſſen. Einſtmals wollte er eine Probe anſtel⸗ 
len, ob der Hund den Menſchen ausſpuͤren 
koͤnnte. Der Bediente mußte daher vier Meilen 
weit an einen gewiſſen Ort, und von da noch 
drei Meilen in eine Stadt gehen, wo gleich 
Markttag war. Einige Zeit nach ſeiner Abreiſe 


ließ der Edelmann den Hund laufen, und ſchickte 


. Bediente nach, welche ihm ſchlech⸗ 
aa 8 gen mußten, wo er hinging. Un⸗ 
a 90 eee ihm viele Menſchen, welche 
— arkte gingen. Er ließ ſich aber in ſeiner 
rn durch nichts irre machen, und kam end⸗ 
8 5 die Stadt, lief durch die Gaſſen derſel— 
i „bis er an ein Haus kam, wo der Bediente 
2 abgerichtet hatte, in dem Oberſtock⸗ 
5 HR ohne daß die nachgeſchickten Leute 
Euch A wußten. Wie viel tauſend Ge⸗ 
a en von verſchiedenen Dingen beruͤhr⸗ 
Wege? den ie Naſe dieſes Hundes auf ſeinem 
f 2 RO wußte fie der Hund von einan⸗ 

eſonders von denjenigen zu unterſcheiden, 


der, 
di 3 \ 
e von den Fußtapfen feines Unterrichters zus 


ruͤckgeblieben waren. 


105 8 5 von Segonſac, Generalprokura⸗ 
Wein unge zu Paris, hatte einen Kutſcher, 

4 in ein trank, und einen Hund, der keinen 
klaren ee Mund nahm, und ſich mit gutem 
Wein tr Et begnügte. Der Kutſcher, der 
ER * „ beſoff ſich, und der Hund, der kei⸗ 
eigen and gewohnt war, auf den Bock zu 
Fl merkte es immer, wenn der Kutſcher 
nn hatte. Dann war es, als ob 
erl in 8 e Thier beurtheilen koͤnnte, daß der 
hätte, en Zuſtande nicht Vernunft genug 
auszüweichen, danger zu warnen, der Kutſche 
Es trug daher felt, nicht uͤberfahren zu werden. 
richtigte fie 8 Sorge dafuͤr, und benach⸗ 
worin fie ſchwebt ſein Schreien von der Gefahr, 
We it belle indem er auf dem ganzen 
di ge nicht zu bellen aufhdrte. So erſetzte denn 
e Klugheit des Thiers bei dieſer Gelegenheit 
den Mangel der Vernunft des Menſch 9 2 r 
Hund bellte regelmaͤßig allemal, de 12 5 
ſcher einen Rauſch hakte, und niemals, wenn 
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er nuͤchtern und bei Sinnen war. Sein Still⸗ 
ſchweigen machte ſeiner Dame, wenn ſie in den 
Wagen flieg, Muth; ſein beharrliches Bellen 
aber ſetzte ſie zuweilen in Angſt. Mehr als 
einmal hat es ſich zugetragen, daß ſie eine 
Ausfahrt aufgab, einen Beſuch verſchob, und 
nach ihrem Zimmer zurückkehrte, indem fie nicht 
Willens war, ihr Leben einem Kutſcher anzu⸗ 
vertrauen, der laut der Anzeige ſeines Hundes 
beſoffen war. 


— 


Rathgeber. 


41. Der Thenardſche Kitt. 


Der bekannte Chemiker, Herr Thenard 
in Paris, giebt die Bereitung eines Kittes, der 
zur dauerhaften Bekleidung von Gebaͤuden aus 
Holzwerk empfohlen wird, folgendermaßen an: 
„man mache ein Gemenge von zartgepulverten, 
gebrannten Ziegelſteinen, 93 Theilen, und Blei⸗ 
glaͤtte 7 Theile, ruͤhre ſolches mit Leinöl zu 
einem dicken Brei an, fo, daß derſelbe die Konz 
ſiſtenz eines weichen Gypſes beſitze, worauf ſol⸗ 
cher nur mit einer Mauerkelle aufgetragen wird. 
Dieſer Kitt ſoll nach der völligen Austrocknung 
ſo hart werden, daß er Eiſen ritzt. 

Herr Then ard empfiehlt dieſen Kitt auch 
zur Bekleidung irdener und ſteinerner Gefaͤße, 
ferner als einen Stein-Kitt, um dem Eindrin⸗ 
gen des Waſſers zu begegnen. Man ſoll die 
Flaͤche, welche man damit überziehen will, vor⸗ 
her mittelſt eines naffen Schwammes mit Wafs 
ſer befeuchten. 

Der mit dieſem Kitt gemachte Ueberzug iſt 
im Zeitraum von 3 bis 4 Tagen völlig vers 
haͤrtet. Sollten ſich ja Riſſe einfinden, fo muͤſ⸗ 
ſen dieſe mit dem naͤmlichen Kitt ausgebeſſert 
werden. 


42. Mittel, die Schweißfliege vom 
Fleiſche abzuhalten. 
Man weiß, wie begierig die ſogenannte 
Schweißfliege (musca carina) das Fleiſch ge⸗ 
ſchlachteter Thiere aufſucht, um darin ihre Jun⸗ 
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gen (nicht immer Eier, wie Manche glauben) 
zu legen. Um dieſe Fliege, und mithin auch 
ihre Brut vom Fleiſche abzuhalten, haben ſchon 
ſeit älteren Zeiten die Franzoſen folgende Mittel 
gebraucht. Sie reiben naͤmlich das friſche Fleiſch, 
welches nicht ſogleich verbraucht werden kann, 
bei heißen Tagen mit dem bekannten Salat- und 
Suppenkraute, Dragun (artemisia dracuncu- 
Ius) (Esdragon) genannt. Es iſt möglich, daß 
dieſes Mittel, wodurch die Schweißfliegen vom 
Fleiſche abgehalten werden, und wodurch auch 
das Fleiſch keinen uͤblen Geſchmack annimmt, 
nicht ſo allgemein bekannt iſt, als es zu ſein 
verdient. 


43. Gegen den Rotz der Pferde 
empfiehlt man, die Nafenlöcher der kranken 
„Thiere außen herum Morgens und Abends mit 
venetianiſchen Terpentinͤl zu reiben, den Stall 
mit gleichen Theilen, Schwefel und Weihrauch 
zu raͤuchern, und dem Pferde taͤglich 2 bis 3 
Unzen Schwefelblumen mit Kleien einzugeben, 


44. Ein Mittel, den Fiſchen den widri⸗ 
2 gen Geſchmack zu benehmen. 


ach den gemachten Verſuchen ſteckt der 
Modergeſchmack in dem aͤußerlichen Hautſchleime 
der Schuppen, und er dringt während des Ko: 
chens tiefer in ihr Fleiſch ein. | 
Wenn man demnach Karpfen oder andere 
Fiſche aus modrigem Waſſer erhalten hat, ſo 
thue man die Fiſche lebendig in ein kleines Faͤß⸗ 
chen oder Wanne, mit reinem Brunnwaſſer ge⸗ 
fuͤllt, wozu man etwas Kuͤchenſalz und eine 
Hand voll Kleie mengt, dieſes wird dreimal, 
jedesmal mit friſchem Waſſer wiederholt, bis 
daſſelbe nicht mehr ſchleimig ausſieht, worauf 
man die Fiſche heraus nimmt, und dann ſiedet. 
Dieſer Verſuch iſt ſo zuverlaͤſſig, daß die 
Karauſchen an der Zunge den modrigen Ge: 
ſchmack uͤbrig behalten, wenn man dieſelbe nicht 
mit gewaſchen hat. 3” 
45. Zu verhuͤten, daß keine Narbe zus 
ruͤckbleibe, wenn man ſich verbrannt hat. 
Man quirle 12 Loth Baumdl mit dem 
— 
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Weißen von 4 bis 5 friſchen Eiern kalt durch⸗ 
einander, und ſtreicht davon etwas mit einer 
Feder auf den Schaden, ohne jemals Leinwand 
darauf zu legen. 


cher ſchon trocken geworden, applieirt wird, fo 
formirt ſich eine Rinde, welche nachher gegen 
den 12ten Tag abfaͤllt. Wenn alle dieſe Rin⸗ 
den abgefallen ſind, ſo findet man zuletzt dar⸗ 
unter die neue Haut, die binnen wenig Tagen 
an der Luft der geſunden gleich wird. Wenn 
man die Finger ſo verbrannt hat, daß die Haut 
abgeht, ſo muß man jeden beſonders verbinden, 
ſonſt koͤnnen ſie in einer Nacht ſo feſt zuſam⸗ 


den muß. 


men N daß man fie von einander ſchneis 


Aufloͤſung des Rechnungs-Raͤthſels in 
8 voriger Nummer. 


Der Fleiſchergeſelle hatte 2 Ochſen, 3 Schweine 
und 95 Schöpfe eingekauft. Be 
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Eine ähnliche Aufgabe. 


Drei Brüder, Otto, Carl und Paul, welche 
einen Teich gemeinſchaftlich beſitzen, und ſolchen 
bisher wechſelsweiſe geſchlaͤmmt hatten, wollen 
dieſen Teich nunmehr gemeinſchaftlich ſchlaͤm⸗ 
men. Wenn nun fruͤher der Otto dieſe Arbeit 
in 6 Tagen, Carl in 8 Tagen und Paul in 
12 Tagen vollendete, in welchem Zeitraum 
werden ſie nun zuſammen fertig werden, wenn 
ſie wie fruͤher taͤglich Jeder 8 Stunden auf 
dieſe Arbeit verwenden. 5 


Breslauer Marktpreis am 25. Februar 
Preuß. Ma a ß. 


Höchſter [ ‚Mittler J Niedrigſt. 

rtl. ſa pf. irtlſg. vf. rtl falof. 
Weitzen der Scheffel. 1 101 — | 116,6 7 3 — 
Roggen 1 18 2. 6126 — 
Gerſte⸗ = — 17 5 — 181617 — 
Safer 7e e 
Erbſen = — 116 .— 116 1— 1 
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Sowie nach und nach ein Ans . 
ſtrich von dieſer Salbe über den andern, wels 
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